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Schattenseiten und Chancen von Pop-ups
Der Lockdown führte zu leeren Ladenlokalen, begünstigte aber auch Flächen für Pop-ups. Zwei Beispiele inDiessenhofen und inChur.

Susanna Koeberle

Das Wort Pop-up ist in aller Munde,
«aufzupoppen»scheint heutzutage im
städtischen Umfeld das Gebot der
Stunde zu sein. Das hat verschiedene
Gründe. Einer davon ist ein allgemei-
ner Strukturwandel im Einzelhandel.
Das Ladensterben, das auch auf die
wachsendeVerlagerungdesHandels in
den Online-Bereich zurückzuführen
ist, bewegt viele Hersteller und Händ-
lerdazu,neueWegezugehen.Werver-
kaufen will, muss in erster Linie Auf-
merksamkeit generieren und diese ist
durch ein plötzliches Auftauchen ga-
rantiert. EinPop-up-Store ist eingeeig-
netes Tool zur Imagepflege und wird
meist als Ergänzung zu bestehenden
Verkaufsplattformen eingesetzt, etwa
umeinneuesProdukt zu lancierenoder
einen Standort zu testen. Ein weiterer
Vorteil von Pop-up-Formaten ist, dass
sie günstiger sind als eine fixe Laden-
miete.Zudementsprechensiedurch ihr
temporäres Bestehen der heutigen
schnelllebigen Kultur, in der Flexibili-
tät quasi zumPflichtprogrammgehört –
wasumgekehrtbedeutet, dassVerbind-
lichkeit in der Regel möglichst gering
gehaltenwird.

DieseSituationhat auch ihreSchat-
tenseiten, denn angesichts der aktuel-
len Situation zum Beispiel sind viele
Geschäfte ineineprekäreLagegeraten;
der Lockdown bedeutet vor allem für
kleinereLädendasAus,waswiederum
zu nochmehr Leerstand von Ladenlo-
kalen führen wird. Und zu neuen Flä-
chen für Pop-ups. Die Leerstandakti-
vierung durch temporäre Projekte ist
für Immobilienbesitzer eine attraktive
Lösung.Als Scharnier zwischenAnbie-

ternundSuchenden funktionierenOn-
line-Marktplätze. Das Forschungspro-
jekt«PopUpCity»etwa –eineKollabo-
ration zwischenderFHSSt.Gallen, der
NTB Buchs, Popupshops.ch, der Stadt
St.Gallen und der Stadt Zürich – lan-
ciert im Juli 2020 eine digitale Platt-
form,dieAnbieter vonRäumenund in-
teressierte Firmen zusammenbringt;
Ziel ist ein effizientes «Matching».

Baukultur ist auchbei
temporärenBautenwichtig
Auch aus ökologischer Sicht können
mobileundflexibleArchitekturen sinn-
voll sein. Sie können sowohl bei be-
stehenden Bauten wie auch im öffent-
lichen Raum mit wenig Materialauf-
wand in kurzer Zeit aufgestellt und
wieder abgebaut werden. Allerdings
stellt sich dabei die Frage nach der
Wertschöpfung für die Allgemeinheit,
denn die Nutzung von öffentlichem
Raum zu kommerziellen Zwecken im
urbanen Kontext kann langfristig den
Prozess der Gentrifizierung fördern.

Nicht zu unterschätzen ist das Ausse-
hen solcher Architekturen. Wenn der
FokusaufmaximalerRentabilität liegt,
geht die Ästhetik nämlich häufig ver-
gessen. Die Pflege der Baukultur ist
auch bei temporären Bauten wichtig.
VieleMarkenbieten für ihreBoutiquen
bekannte Baukünstlerinnen und Bau-
künstler auf, dochesgeht auchbeschei-
den – und dennoch optisch anspre-
chend.

ImIdealfall verbindensichdieposi-
tiven Faktoren von Pop-up-Projekten
zueinemErlebnis, das sowohlVerbrau-
cherinnen und Verbraucher für The-
men sensibilisiert als auch für Umset-
zende auf verschiedenen Ebenen pro-
fitabel ist. Interessanterweise finden
Pop-up-Konzepte auch in ländlichen
Gegenden Anklang. So macht etwa
ThurgauTourismusmitmehreren tem-
porärenundmobilen«Hotelprojekten»
auf die Sehenswürdigkeiten des Kan-
tons aufmerksam.Diese befinden sich
ebenauchmitten inderNatur oder zu-
mindest fern von grösseren Städten.

Seit 2016gastiert dasBubble-Hotel, ein
aufblasbares Gästezimmer, das freie
Sicht auf den Sternenhimmel und die
Umgebung bietet, an verschiedenen
Standorten. Von Anfang an dabei war
die Kartause Ittingen, dieses Jahr gibt
es bereits fünf Partner, die zwischen
April und Oktober ein Paket anbieten,
teilweise inklusive Abendessen. Ein
solchesHimmelbett steht etwa imRo-
sengarten des ehemaligen Klosters
St.Katharinental auf einem Holz-
podest. Das Angebot wird gut genutzt,
dasEcho sei positiv undauchfinanziell
scheint dieRechnungaufzugehen,wie
eineMedienverantwortlichevonThur-
gau Tourismus berichtet.

Eigene Interpretation
einesZimmers imFreien
Auf einer ähnlichen Idee beruht «Zero
Real Estate», sogenannte «immobi-
lienbefreite Hotelzimmer in der Ost-
schweiz»; das Projekt kann auch als
schmunzelnder Seitenhieb auf Immo-
bilienspekulation verstanden werden,
vielleicht sogar auf den Pop-up-Hype
als solchen.Die beidenKonzeptkünst-
ler Frank und Patrik Riklin haben ihr
«Null SternHotel» zusammenmitdem
Hotelexperten Daniel Charbonnier
2018 adaptiert und eine Landversion
entwickelt, ein Zimmer ohne Wände
und Dach. Mehrere lokale Tourismus-
destinationen in der Ostschweiz kön-
nen so eine eigene Interpretation des
Zimmers imFreienanbieten.Auchder
Schweizer Laufschuhe-Hersteller
«On» setzt auf Natur als Trägerin der
Markenbotschaft. Die von Thilo Alex
Brunner, Head of Design bei On, ent-
worfeneHütte ausnachhaltigenMate-
rialien stand letztes Jahr im Engadin

zwischen dem Piz Lunghin und dem
Lunghin-Pass.

Demgegenüber kann es im viel-
schichtigen urbanen Kontext interes-
sant sein durch Zwischennutzungen,
leer stehendeGebäudemit Inhalten zu
belebenunddamit zur städtischenViel-
falt beizutragen.GeradederLockdown
hat gezeigt,wie sichMenschendenöf-
fentlichenRaumaufunkonventionelle
und kreative Art aneigneten. Solche
Sondersituationen könnten auch ein
Denkanstoss sein. Etwa dazu sich die
Frage zu stellen, welche Rolle Zwi-
schennutzungen für Stadtteil-Entwick-
lungen spielen. Welche zeitlich befris-
teten Nutzungsmöglichkeiten führen
zueinerAufwertungvonÖffentlichkeit
undzueinemBewusstsein fürdenWert
von Stadt als gemeinschaftlichem
Raum?

DieVerbindungvonKulturangebot
und Zwischennutzung kann eine Auf-
wertung des öffentlichen Lebens sein.
Ein solches Projekt ist «Hallo Chur»,
das bereits früher kleineVeranstaltun-
gen organisierte. Letztes Jahr stiessen
die Initiatoren auf eine leer stehende
Liegenschaft beim Bahnhof Chur, die
abgerissenwerden soll. Sie fragten die
Besitzer an, ob sie das Haus befristet
mieten können. So entstand ein
Pop-up-Kulturhaus,daszwischenFrüh-
ling und Herbst ein reichhaltiges Pro-
grammanbot.DaeinGrossteil desPro-
gramms dieses Jahr wegenCorona ge-
strichen werden musste, kam spontan
die Idee für eine Gartenbeiz auf, die
nun vom «Hallo Chur»-Team je nach
Zeit und Lust betrieben wird. Manch-
mal entstehen temporäre Nutzungen
ganz unkompliziert und auf Initiative
der Bevölkerung.

Gutes Bauen Ostschweiz

Das Architektur Forum Ostschweiz en-
gagiert sich mit Veranstaltungen und
Vorträgen für die Baukultur in der Ost-
schweiz. Zu den Fixpunkten gehört die
Auszeichnung «Gutes Bauen Ost-
schweiz»: Vertreter der Fachverbände
wählen diskussionswürdige Bauwerke
aus, unabhängige Fachjournalisten be-
richten darüber. Unsere Zeitung illus-
triert und veröffentlicht diese Texte in
loser Folge. (red.)

«Auchaus
ökologischerSicht
könnenmobile
undflexible
Architekturen
sinnvoll sein.»

«Bubble Hotel» als Initiative von Thurgau Tourismus und temporäre Nutzung «Hallo Chur» in der Bündner Hauptstadt. Bilder: Hanspeter Schiess


